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Niah Carini war keine Schönheit. Vielleicht war ſie 
nicht inmal hübſch zu nennen. Aber ein ſtarker, eigen: 
artige Reiz ging von ihrer raſſigen temperamentvollen 
Perſönlichkeit aus. Der braune Lockenkopf wirkte ein wenig 
burichifos, das unregelmäßige, großlinige, pikante Geſicht 
ſprach von hoher Intelligenz, von Energie und Selbſtbe⸗ 
wußäein. Die großen, flammenden Augen hatten einen 
e Blick. Sie war mit läſſiger Eleganz gekleidet. 

icht alles war tadellos an ihrer Erſcheinung. Aber man 
merkte, daß ſie viel Geld für ihre Garderobe ausgab. 

„Wie geht es euch ſonſt, Kinder?“ fragte ſie. „Ueber⸗ 
all hört man Klagen. Die Schriftſteller haben nichts zu 
12997 bei dieſen ſchweren Zeiten. Wie kommſt du durch, 

0? “ 

„Schlecht genug,“ entgegnete er. „Ich verdiene in den 
letzten Monaten ſehr wenig. Ich hatte große Hoffnungen 
auf mein Buch geſetzt. Die Preſſe war gut. Aber der Ab⸗ 
ſatz iſt ſchlecht. Es geht nicht ſo flott, wie ich dachte.“ 

Sie nickte. „Man darf von einem Buch nicht zu viel 
erhoffen. Man muß auf andere Weiſe ſehen, Geld zu ver⸗ 
dienen. Jetzt werden wir den Sketch zuſammen ſchreiben, 
den wir damals für mich entwarfen. Weißt du noch, An⸗ 
falig des vorigen Winters war es?“ 

„Natürlich weiß ich es. Aber deine plötzliche Liebes⸗ 
uno Ehegeſchichte kam dazwiſchen.“ 

„Es war ja gar keine Liebesgeſchichte,“ widerſprach fie. 
„a, das liegt ja nun auch hinter mir. Alſo, wie iſt es, 
wollen wir zuſammenarbeiten, Udo?“ 

„Mit tauſend Freuden. Wir ſchreiben den Sketch für 
den „Meteor“ und du wirſt ihn dort ſpielen.“ 

„Und wir werden viel Geld verdienen, Udo. Uebrigens 
beim „Meteor“ fällt mir ein: Hälteſt du nicht Luſt, dort 
künſtleriſcher Leiter für den Reſt dieſer Saiſon zu werden“ 
Dann hätteſt du doch gleich den fehlenden Verdienſt, über 
den du klagſt?“ 

„Wieſo, geht Feldner denn fort, Ruth?“ 

„Ich habe mich geſtern gleich ſo gründlich mit ihm ge⸗ 
zankt, daß ich am Schluß unſerer Unterredung erklärte: 
Entweder er oder ich. Nun, die Direktion verzichtete lieber 
auf ihn. Er geht zum erſten März. Du warſt doch ſchon 
einmal vertretungsweiſe künſtleriſcher Leiter, Udo, verſtehſt 
den Rummel alſo. Greif ſchnell zu.“ 

„Eigentlich iſt es nichts für mich,“ ſagte Udo. „Aber die 
gute Bezahlung. Was meinſt du, Schatzi?“ 

„Ich meine, daß Ruth recht hat, daß man in dieſen Zei⸗ 
ten nicht allzu wähleriſch ſein darf.“ 

„Dann aber ſchnell,“ meinte die Carini. „Am beſten iſt 
es, du gehſt gleich und ſprichſt mit den Leutchen. Du kannſt 
Werde daß deine Kollegen ſich um den Poſten reißen 

en.“ 

Er ſah noch immer ein wenig unſchlüſſig auf Uſchi. 

„Ich werde dann jeden Abend lange beſchäftigt fein.“ 

Er erwartete wohl einen Einſpruch von ſeiner Frau. 
Aber in der Geſellſchaft dieſer Fremden, die ſie peinvoll 
und ſtörend empfand, ſchwieg Uſchi. 

„Dann werde ich alſo gehen. Kommſt du mit, Uſchi?“ 

Sie erhob ſich. Die Carini fragte erſtaunt: „Nanu, du 
kannſt doch nicht in Gegenwart deiner Frau verhandeln?“ 

‚Das nicht, aber wir trennen uns auch nicht unnötig. 
uschi wird in einer Konditorei warten, während ich ver⸗ 
handle. So machen wir es immer, wenn ich geſchäftliche 
Beſprechungen habe.“ 


„Alſo das reine Turteltaubenpaar,“ lachte die Schau⸗ 
ſpielerin „Ein Liebesidyll. Das iſt fehr amüſant, Udo!“ 

„Laß dein Spotten,“ ſagte er ziemlich ſcharf. „Alſo, 
wir arbeiten zuſammen. Wann fangen wir an?“ 

„Mir iſt es recht. Wann kommſt du?“ 

„Um elf.“ 

„Aber nicht unpünktlich ſein. Hab ſchönen Dank für 
alles, Ruth. Es iſt ſehr lieb, daß du gleich an mich dachteſt, 
mir von dieſer Stellung ſagteſt.“ 

„Das iſt ja ſelbſtverſtändlich, Udo, zwiſchen uns. Und 
bedarf keines Dankes. Auf Wiederſehen morgen, und in⸗ 
zwiſchen Hals: und Beinbruch.“ 

Das junge Paar ging. 

Die beiden Frauen blickten eine Weile ſchweigend vor 
ſich hin. Dann fragte die Künſtlerin 

„Wie haſt du dich denn mit Udos Ehe abgefunden, 
Schatzi?“ 

„Wie alle Mütter ſich mit dem Heiraten ihrer Söhne 
abfinden, Ruth.“ 

„Das iſt ſehr verſchieden. Die einen freuen ſich, die an⸗ 
deren ſind traurig. Uebrigens liegt der Fall bei euch doch 
außergewöhnlich. Du haſt nur für Udo gelebt. Und mußt 
nun plötzlich eine junge Frau neben dir dulden. Das denke 
ich mir ſehr ſchwer. Warum mußte der dumme Junge auch 
ſo früh heiraten?“ 

„Aber, Ruth?“ 

„Habe ich vielleicht nicht recht? Magſt du die Kleine 
denn wenigſtens, Schatzi?“ i 

„Natürlich. Gefällt ſie dir nicht, Ruth?“ 2 

„Natürlich ie das gar nicht, finde ich. Ob fie mir ge 
fällt? Eine hübſche Puppe, weiter nichts.“ 

„Du biſt im Irrtum. Sie iſt eine ganz aparte und be⸗ 
wußte Perſönlichkeit, die kleine Uſchi, ſo jung ſie iſt.“ 
fi „Delle ſchlimmer für dich. Udo jcheint jehr verliebt zu 
ein?“ a 
„Das iſt er, weiß Gott!“ Unwillkürlich ſeufzte Ellen. 

„Siehſt du, nun läßt du wenigſtens die Verſtellung bei⸗ 
ſeite. Sei doch nicht töricht, Ellen, mir gegenüber kannſt du 
dich doch zeigen, wie du biſt. Sprich dich aus. Ich ſehe dir 
an, daß du dich nicht glücklich fühlſt.“ 

„Das haſt du mir wirklich angeſehen?“ 

die du warſt ſonſt immer ſtrahlend, immer froh. Wie 
auch die Zeiten waren. Jetzt biſt du verdüſtert, beinahe — 
vergrämt.“ 

ch muß mich beſſer in der Gewalt haben, dachte Ellen. 
Laut ſagte ſie: „Ich bin alt geworden, Ruth, das iſt eben 
alles. Man ſieht mir endlich meine Jahre an.“ 

„O nein, alt ſiehſt du nicht aus. Verſorgt. Mit einem 
Wort: unglücklich. Und daran trägt dieſe dumme Heirat 
die Schuld. Nun erzähle doch endlich, laß dich nicht ſo 
drängen. Woher kennt ihr dieſe Uſchi? Wie kam das alles?“ 

Und Ellen ſprach. Es tat doch gut, ſich einer mitfühlen⸗ 
den Frauenſeele gegenüber zu erleichtern. Denn mitfühlend 
war die Carini. Sie liebte Ellen, ſie liebte Udo, ſoweit 
dieſe flatterhafte, kokette, oberflächliche Frau lieben konnte. 

Sie hörte ſehr aufmerkſam zu, als Ellen ſchilderte, wie 
Uſchi zuerſt in ihr Haus gekommen war, wie ſie unter der 
Ehe gelitten und immer noch litt. Wie ſie förmlich eflohen 
war, ohne zu wiſſen, ob ſie zurückkommen würde in dies ihr 
ſo ſehr geliebte Heim. Und wie Udo ſie dann zurückgerufen 
hatte, weil er ſie brauchte. g 

„Siehſt du,“ ſagte die Künſtlerin. „Er kann ja gar nicht 
ohne dich ſein. Er braucht dich, wie du ihn zum Leben 
brauchſt.“ 

„So iſt es nicht,“ meinte Ellen ſinnend. „Er braucht 
mich — ja. Weil er eine unpraktiſche Frau hat, weil er 
Behaglichkeit, Sorgfalt, Gemütlichkeit entbehrte. Darum 
entbehrte er auch mich. Seeliſch hat er mich nicht mehr 
nötig; zu ſeinem Daſein, au ſeinem Glück bin ich ihm nicht 


notwendig, Ruth, das weiß ich jehr genau. Denn alles fft 
nach meiner Rückkehr geblieben, wie es vorher war. Ich 
ſühre die Wirtſchaft, ich arbeite und mühe mich, ich trage ſo⸗ 
gar die meiſten Sorgen allein. Wie ich Udo nie gern mit 
materiellen Dingen behelligte, jo mag ich es auch jetzt nicht. 
Aber zuweilen wird mir das alles zuviel. Denn jetzt find 
wir ja nicht nur zwei, ein neuer Menſch ſteht zwiſchen uns, 
und alle dieſe unendliche Mühe und Sorge, die heute eine 
Wirtſchaft mit ſehr knappen Mitteln bringt, für Uſchi mit⸗ 


zutragen, die das alles nicht anerkennt, es kaum ahnt, wird 
mir ſehr ſchwer.“ 

„So tue es nicht,“ riet die energiſche Frau. „Verlange, 
daß dieſe kleine Perſon auch arbeitet, ſich auch ſorgt.“ 

„Was gewönne ich dadurch? Daß ich Udo auch auf 
dieſem, dem letzten Gebiet, entbehrkich werde!“ 

„Dentſt du 10? Ach, Ellen, wie klein ſchätzeſt du dich 
plötzlich ein Das alles ſind Hirngeſpinſte, Lächerlichkeiten.“ 

„Nein, Ruth, ſo iſt es nicht. Ich bin eben klüger gewor⸗ 
den. Ich habe die Erfahrung gemacht. die 2 rat e Mütter 
vor mir ſchon machten. Sobald die Liebe, die Klebe zum 
andern Geſchlecht in eines Menſchen Leben tritt, find ihm 
Vater und Mutter nicht mehr die Hauptſache Es iſt immer 
dasselbe. Es ſoll wohl fo ſein und nicht anders. Wir 
Mütter müſſen reſignieren. Das iſt umer Los Wir ziehen 
die Kinder groß unter unendlicher Mühe, um ſie anderen, 
uns fremden Menſchen zu überlaſſen. Ich weiß das alles 
ſehr wohl Ich weiß, daß Uſchi im Recht iſt und nicht ich. 
Aber obwohl ich es weiß, kann ich mich noch nicht beſcheiden.“ 

„Und brauchſt es auch nicht Wie kann man das Leben, 
wie kann man ſolche Dinge ſo tragiſch nehmen? Warte nur 
ab, nur ein kleines Weiſchen noch Kein Mann bleibt ſo, 
wie er im erſten Ehejahre iſt, auch Udo nicht Er wird er⸗ 
wachen aus ſeinem Liebesrauſch, er wird dich plötzlich wieder 
ſehen, Ellen, und wird begreifen, was er an dir hat.“ 

„Ich gehöre nicht in dieſe Ehe, Ruth, nicht zwiſchen diefe 
beiden jungen Menſchen, da ich ſelbſt noch Anſprüche ans 
Leben, Anſprüche an Udo ſtelle. Ich fühle es ſehr wohl. 
Und habe nicht die Kraft, zu gehen.“ 

„Du biſt exaltiert. Ellen. Ich ſinde das alles nicht jo 
tragiſch“ 

„Meil es dich nicht betrifft. Und weil du überhaupt alle 
Dinge nicht tragiſch nimmſt.“ 

„Nein, da haſt du recht. Für mich ſind die Männer und 
iſt die Ehe nicht tragiſch. Aber vielleicht wäre ich dann noch 
eine beſſere Frau für Udo geworden als dieſe Michi, Und 
dir eine liebere Schwiegertochter, Schatzi. was?“ Sie lachte. 

Auch Ellen lächelte „Udo iſt ein Junge im Vergleich zu 
dir, Ruth. Daran haſt du doch niemals gedacht?“ 


„Weißt du nicht mehr, wie nett wir zufammen flirteten? 
Er iſt ein Junge, aber das lockte mich damals gerade. Ich 
bin nur zwei Jahre älter als er, und das ſchadet nichts. 
Wer weiß, wie noch alles gekommen wäre, wenn ich meinen 
jeßigen Mann nicht kennen gelernt hätte, deſſen Dollar mich 
lockten. Er gefiel mir überhaupt nicht. Ein ſmarter Ameri⸗ 
kaner. Aber ich habe mich getäuſcht. Man täuſcht ſich halt 
immer Auch Udo wird es noch erkennen. Daß du materielle 
Sorgen haſt, tut mir ſehr leid. Nun bin ich erſt recht froh, 
daß ich Üdo auf die Stellung beim „Meteor“ gehetzt habe. 
Er wird dort hübſch verdienen, alles wird leichter werden 
für dich Und ich werde fleißig mit ihm arbeiten, damit der 
Stetſch bald fertig wird. Dann kann er ſehr viel ver⸗ 
dienen. Alſo mache dir nur keine Sorgen mehr, Schatzt. 
Jen habe dich jo gern wie wohl keine Frau ſonſt auf der 
Welt. Ich möchte dich froh willen.“ 

„Du biſt ſehr gut, Ruth.“ ; 

„Ach nein, eigentlich bin ich ſchlecht. Das weißt du auch 
ſehr genau, Schatzi“ 3 

„Nun, zu mir biſt du gut, Ruth. And ich danke dir. 
Dein tatkräftiges Eingreifen wird viel ändern. Materiell 
und auch ſonſt Denn es würde mich ſchon ſehr beglücken, 
2070 vieder fleißig wie in früheren Tagen zu ſehen. Er hat 
Ja jetzt nur Zeit für feine kleine Frau.“ 

„Das ſoll anders werden. ich verſpreche es dir, Ellen. 
Und wer weiß — vielleicht kann ich dir auch ſonſt noch 
helfen!” Sie lächelte ſpitzbübiſch. a 

Ellen beunruhigte dies Lächeln. „Wie meinſt du das, 
Ruth? Was gäbe es jonſt noch?“ 8 

„Nun, vielleicht würde Udo eine kleine Abwechſelung, 

kleines Flirtchen gut tun. wie?“ 


Der Hausfreund Nr. 3 


„Udo? Ach, den kennſt du nicht, wenn du o ſprichſt. 

Kennſt nicht ſeine Liebe, feine Verliebtheit.“ Pe 
„Und du kennſt mich nicht, Schatzi. Ich habe ſchon ſehr 
verliebte Männer umgekriegt, wenn ich ernflch A l 

„Ruth! Es iſt ein Verbrechen, ſo zu reden! So zu 
denken! Eine junge glückliche Ehe iſt ein Heiligtum, das 
unangetaſtet bleiben muß“ n 

„Männer find keine Heiligen, Schatzi!“ 

„Aber nun bereue ich, mit dir jo ausführlich geſprochen 
zu haben, Ruth. Du mußt mir verſprechen, ganz feſt ver⸗ 
intechen, nichts zu verſuchen, was den Frieden, das Glück 
von Udos Ehe gefährden könnte.“ 

Die Carini fiel ihr lachend um den Hals. „Nimm doch 
act alles gleich tragiſch, Schatzi. Ich verſpreche dir hoch 
und heilig, was du willſt. Ich habe doch nur geſcherzt. Ich 
habe Udo lieb wie einen kleinen Bruder, dem ich gern helfen 
möchte. Und vor allen Dingen möchte ich dir dienlich ſein. 
Aber ich tue nichts, was du nicht willſt.“ 

„Dann iſt es gut. Aber man ſoll auch mit ſolchen Din⸗ 
zen nicht ſcherzen, Ruth“ 

„O lala, man ſoll nicht aus allem eine Tragodte machen, 
Ellen. Laß uns luſtig ſein! Das Leben iſt kurz, die Zeiten 
ſind ſchwer Wer weiß, was uns noch alles bevorſteht. 
Darum wollen wir das Heute genießen. Und nun lebe 
wohl, Ellen, auf baldiges Miederjehen “ 

„Du wollteſt mir noch von deiner Ehe erzählen, Ruth.“ 

„Ein anderes Mal. Jetzt muß ich fort.“ 

Sie küßte Ellen noch einmal und ging. In einer leich⸗ 
ten ee einer Beängſtigung, die fie ſelbſt lächer⸗ 
lich ſchalt, jah Ellen ihr nach. Aber fie war unzufrieden mit 

ch, weil ſie Ruth Carini ihr de gar zu offen ausge 
chüttet, weil ſie ihre geheimſten Gedanken vor ihr aus⸗ 
gebreitet hatte. Sie war zu ihr und Udo immer gut und 
lieb geweren. Aber im Grunde ihres Herzens ſicher kein 
guter Menſch. Und Uſchi hatte ihr mißfallen, das fühlte 
Ellen ſehr deutlich. 

Sollte fe mit ihrer Beichte Unheil angeſtiſtet haben? 
Sie nahm ſich vor, wachſam zu jein. 


Udo kam ſtrahlend in die kleine Konditorei, in der Uſchi 
ihn erwartete. 

„Alles in Ordnung,“ ſagte er. „Nun werde ich jo viel 
verdienen, um meiner kleinen Frau auch einmal ein neues 
Kleid, einen Hut zum Frühling kaufen zu können.“ Er 
erzählte die Bedingungen. Sie waren günſtig. Für die 
87 Monate war er geſichert, würde gute Einnahmen 
haben. 

„Aber ich werde nicht viel von dir haben,“ ſagte Uschi 
traurig. „Ich möchte gar keinen neuen Hut. Papa ſchickt 
mir ja jo wie jo Geld, ich möchte dich, Udo.“ 

„Mich haft du auch jo, kleine, ſüße Frau Und von deinem 
Vater unabhängig zu ſein, iſt mein Wunſch. Schließlich 
muß ich doch genügend für uns beide und den Haushalt 
verdienen können. Wir hatten es recht knapp in letzter 
Zeit. Und wer weiß, wie oft Mama heimlich etwas zu⸗ 
legt, von dem ich nichts weiß. Auch das wird nun aufhören. 
Ich bin ſehr froh.“ 

Sie konnte ſeine Freude nicht teilen. Er würde täglich 
ins Bureau des „Meteor“ müſſen und einige Stunden dort 
arbeiten. Er würde jeden Abend anweſend ſein, gle 
gültig, ob man vorher ins Theater ging oder nicht. Die 
hübſchen geſelligen Zuſammenkünſte in ihrem Haufe mußten 
ein Ende ſinden und vor allem ihr ungeftörtes, ewiges 
Beiſammenſein mit dem geliebten Mann. 

Sie ließ das Köpfchen hängen, fie war traurig. 

Udo ſprach ihr gut zu. „So kann das Leben ja nicht 
weiter gehen, Geliebtes. Ich habe meine Arbeit ſchmählich 
vernachläſſigt. Wovon ſollen wir leben, wovon ſoll ich be: 
rühmt werden, wenn ich nie ernſtlich fleißig bin?“ 

„Du biſt ja ſchon berühmt, Udo!“ x 

„O nein. Ich bin in gewiſſen Kreiſen der jungen Litera⸗ 
tur und ihrer Freunde und Gönner bekannt, aber berühmt 
bin ich noch lange nicht. Doch ich will es werden. a 

„Aber das wirſt du viel eher, wenn du eine große Ar⸗ 
beit ſchreibſt, Udo. Und dann kann ich doch bei dir fein. 

„Das wird auch kommen. Vorläufig iſt mir der ſichere 
Verdienſt für die nächſten Monate ſehr lieb. Komm, Ge⸗ 
liebtes, jet froh, wie ich es bin. Wir wollen jetzt gehen und 
etwas Schönes für heute mittag einkaufen, ganz etwas 
Feines, damit auch Schatzi eine Freude hat.“ 


Nr. 3 Der Hgausirteund 
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„Warum haſt du inkr nie von der Caxint erzählt?“ fragte 
Uſchi, als ſie auf der Straße waren. „Ich wußte nicht, daß 
ihr ſie ſo gut kennt.“ 

„Es war ja kaum etwas zu erzählen,“ entgegnete er, 
wie es ihr schien, in leichter Verlegenheit. „Wir kennen jo 
viele Schauſpielerinnen. Und die Carini iſt ſchon über 
ein Jahr von Berlin fort. Es lag alſo gar nicht nahe, von 
ihr zu reden.“ 

„Sie ſcheint doch ſehr befreundet mit euch zu fein, Udo, 
du hätteſt mir wohl von ihr ſprechen können. Du haſt ſie 
ſehr gern?“ 

„Sie iſt ein lieber, luſtiger, geiſtreicher Kamerad.“ 

„Nicht mehr, Udo? War ſie dir niemals mehr?“ ; 

„Wie jeltjam du fragſt, Kindchen. Nein, mehr ift mir 
die Carini niemals geweſen.“ 8 

Er verſchwieg abſichtlich den kleinen Flirt, den er damals 
mit Ruth Carini gehabt hatte. Er kannte die raſende 
Eiferſucht feiner Wii auf alle Frauen, die in ſeiner Ver: 
gangenheit geweſen waren. Immer wieder hatte er ihr 
geſagt, daß keine eine wirkliche Rolle in ſeinem Daſein ge⸗ 
ſpielt hatte vor ihr, aber dennoch war ſie eifersüchtig auf 
leine kleinen harmlofen Liebeleien, auf gelegentliche Aben⸗ 
teuer und Flirts. . 

Eine kurze Zeit hatte die Carini ihn, weil ſie es darauf 
anlegte, ihn in ſich verliebt zu machen, weil ſie raffiniert 
und lokett mit ihm ſpielte, geſeſſelt und ein wenig gelockt. 
Liebe und Leidenſchaft war ihm auch damals fremd ge⸗ 
blieben. Und als ſie ſich dann ſo ſchnell verlobte und ab⸗ 
reiſte, hatte es ihm wohl ſehr leid getan, aber er hatte die 
charmante Plauderin, die anregende Geſellſchafterin weit 
mehr vermißt als das Weib. 

Das alles Jagte er Uſchi nicht: denn er wußte, fie würde 
noch heute eiferſüchtig auf dieſe kleine, harmloſe Epiſode 
in ſeiner Vergangenheit ſein. Und da die Carini nun oft 

ihm kommen wollte, um mit ihm zu arbeiten, ſo ſchien es 
ihm beſſer, Uſchis Harmloſigkeit nicht zu trüben 

Pünktlich am nächſten Morgen kam Ruth Carini. Ellen 
war jortgegangen, um einzukaufen, Uſchi öffnete die Tür. 
Die Schauspielerin gab der jungen Frau ſehr flüchtig die 
Hand und ging dann ſogleich im Skraßenanzug in dos 
Zimmer. 

Sie ſchüttelte ihm die Hand, warf den Hut auf den 
Tiſch, die roh auf die Chaiſelongue, ihre Handſchuhe auf 
e Stuhl. „Gib mir eine Zigarette, Udo. Und dann 
os!“ 

Er reichte ihr das Gewünſchte. „Immer noch die alte!“ 
tagte er und räumte ihre Sachen zuſammen, um ſie hinaus: 
N 

„Warum ſollte ich mich wohl geändert haben?“ fragte fie. 

Als Uſchi, die bisher ſtill am Schreibtiſch gelehnt hatte, 
nun Miene machte, ſich an ihren gewohnten Platz in Udos 
Nähe zu ſetzen, ſagte Ruth Carini: 

„Aber ich kann natürlich nicht arbeiten, wenn ein frem⸗ 
der Menſch im Zimmer iſt. Das werden Sie verſtehen, Frau 
Jolſt“ 

Nein, Uſchi verſtand es nicht. Udo ſah es an ihrem ver⸗ 
wunderten, beinahe unglücklichen Geſichtchen. Er erklärte: 

„Nicht war immer in meinem Zimmer, während ich 
arbeitete, Ruth!“ 

„Darum haſt du auch ſo wenig geleiſtet, mein Junge.“ 

„Das entzieht ſich wohl deiner Beurteilung,“ entgegnete 
er heftig. „Mir war Uſchis Gegenwart notwendig zum 
Schaffen, ich brauche fie zur Inspiration.“ 

„Nun, das mußt du halten, wie du willſt, Udo. Bei uns 
lerer gemeinſamen Arbeit vertrage ich keinen Dritten. Das 
dürfte wohl ausſchlaggebend ſein.“ 

„Ja. Liebling, dann mußt du alſo gehen.“ 

Die junge Frau nickte ſchweigend. Ein Würgen ſaß ihr 
in der Kehle. Warum ließ Udo ſich von dieſer unſympa⸗ 
thiſchen Fremden tyranniſieren? Warum mußte ſie das 

eld vor ihr räumen? Marum verzichtete er nicht lieber auf 
Nuth Carinis Mitarbeiterſchaft? 

„Sie wußte ja, daß er ſich viel von ihrer gemeinſamen 
Tätigkeit verſprach. Sie wußte, wie die Ausſicht ihn lockte, 
endlich wieder etwas mehr zu verdienen. Die ſchreckliche 
Geldentwertung, in der man lebte, durch höhere Einnahmen 
wenigſtens einigermaßen auszugleichen. Ruth Carini war 
eine große Chance für ihn. Ellen und Udo hielten unge: 
heuer viel von ihrer ſtarken Begabung Beide nannten die 
Künſtlerin genial. Sie war es vielleicht. Aber dennoch — 


Alle Gründe, die der Verſtand Uſchi ſagte, wurden über⸗ 
tönt von ihrem dummen, ungebärdigen, eiferſüchtigen Her: 
zen. Udo mit dieſer pikanten, raffinierten Frau allein laſſen, 
ſelbſt verſchwinden zu müſſen, ſchien ihr hart und ungerecht. 

Udo war ärgerlich, nachdem Jeine kleine Frau das Zim⸗ 
mer verlaſſen hatte Die Carini ſah es. Sie beobachtete ihn. 
Jetzt war erſt recht keine Stimmung für den Anfang ihrer 
Arbeit. Das fühlte ſie wohl. Und darum ſagte ſie: 

„Weißt du eigentlich, Udo, daß Schatzi leidet?“ 

Er wandte ihr ruckhaft ſeinen dunklen Kopf zu. „Was 
ſagſt du da, Ruth? Schatzi leidet? Warum?“ 

Deine oe zeigt mir, wie naiv und — egsiſtiſch du 
biſt, mein Junge. So habe ich es mir gedacht. Du lebſt in 
herrlicher Ahnungsloſigkeit neben dem beſten, edelſten, auf⸗ 
opferndſten Menſchen dahin und ſiehſt nicht einmal, daß er 
Sorgen und Kummer hat.“ 

8 Udo wurde nervös. „Willſt du nicht deutlicher ſprechen, 
uth?“ 

„Noch deutlicher? Ich denke, ich hätte dir eigentlich ge⸗ 
nug gejagt. Du vernachläfſigſt deine Mutter ſeit deiner 
Heirat in ſchmählichſter Weiſe.“ 

„Hat He dir das gejagt? Sich beklagt?“ Er fpieite uns 
geduldig mit einem Papiermeſſer. Seine Stimme war be⸗ 
legt. Er kämpfte mit einer ſtarken Verlegenheit. 

„Ich fand fie geſtern verändert, Udo. Verſorgt, bedrückt. 
Sie wollte zuerſt nicht mit der Sprache heraus Aber ſchließ⸗ 
lich habe ich doch manches aus ihr hervorgedrängt Und du 
biſt wirklich wie blind und taub neben ihr hergegangen und 
haſt nur dich und deine Verliebtheit beachtel? Udo Udo, 
wer hätte das von dir gedacht!“ 

„Du ſprichſt, als ob ich ein Verbrechen begangen hätte!“ 
rief er heftig. Sie aber meinte gelaſſen: 

„In meinen Augen haſt du es auch getan, mein Junge.“ 

„Weil ich mich verheiratete!“ Es iſt ja lächerlich, Ruth, 
ſo zu reden!“ 

„Nicht weil du dich verheirateteſt, ſondern weil du über 
Ehe und Frau alles andere vergaßeſt. Auch die Mutter. 
deinen Kameraden und beſten Freund. Die alles immer 
für dich geopfert hat, die deinetwegen alleingeblieben iſt, 
auf jedes Frauenglück verzichtet hat. Sie haſt du plötzlich 
an die zweite, ach, was jage ich, an eine ganz untergeord⸗ 
nete Stelle gerückt. Sie war dir mit einem Male nicht mehr 
wichtig.“ 

Udo ging jetzt erregt, mit großen Schritten, durch das 
Zimmer. 

„So wie du die Dinge darſtellſt, ſind ſie nicht. Hat 
Schatzi ſie dir ſo geſchildert?“ 

„Nein, aber ich hörte dies alles aus ihren viel rückſichts⸗ 
volleren, viel vorſichtigeren Worten heraus Sie wäre außer 
ſich, wüßte ſie, daß ich jetzt mit dir über ſie ſpreche. Sie will 
das nicht. Aber ich hielt es für meine Pflicht.“ 

Er ſetzte ſich wieder an den Schreibtiſch. Verſank in 
Sinnen. Hatte Ruth mit ihren Vorwürfen recht? War er 
zu egoiſtiſch geweſen? Hatte er wirklich nur an ſich ſelbſt 
gedacht? : 

Ja, es mußte ſchwer für Schatzi geweſen ſein, mit einer 
fremden, mit einer jungen Frau zu teilen. Teilen? War 
es denn eine Teilung geweſen. Wenn er aufrichtig ſein 
wollte, jo hatte er ÜUſchi ganz gehört, und für die Mutter 
war kaum noch Platz in ſeinen Gedanken und in ſeinen 
Tagen geweſen. 

„Aber ich liebe ſie doch nicht weniger!“ ſagte er jetzt, 
aus ſeinem Grübeln heraus, wie ein verzogener Junge 

Die Carini lächelte. „Das bildeſt du dir nur ein. Die 
Liebe zur Mutter iſt bei dir zurückgetreten vor der Leiden⸗ 
ſchaft zur Geliebten. Mache dir das nur einmal richtig klar, 
Ude. Denke, wie dir zumute geweſen wäre, wenn dir die 
Mutter in früheren Jahren einmal einen Stiefvater ins 
Haus gebracht hätte, dem ihre ganze Liebe, ihre Zärtlichkeit, 
ihr ganzes Weſen gehörte. Wie hätteſt du dich wohl damit 
abgefunden?“ 

„Das iſt ganz etwas anderes, Ruth!“ 

„O nein,“ beharrte ſie, „es iſt genau dasſelbe.“ 

„Daß die Eltern ihre Kinder an einen anderen Menſchen 
verlieren, iſt die Norm. Daß man Stiefeltern bekommt, 
Gott ſei Dank nicht.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Bier Kinder verbrannt 
eins ſchwer verlegt 


Paris. In einem Wohnwagen in der Nähe von Kol⸗ 
mar brach Sonntag abend infolge Ueberheizens des Ofens 
ein Feuer aus. Im Wagen ſchliefen fünf kleine Kinder, 
deren Eltern abweſend waren. Das Feuer dehnte ſich mit 
ſolcher Geſchwindigkeit auf den ganzen Wagen aus, daß es 
den älteſten Kinde, einem 12jährigen Mädchen, nur mit 
Mühe gelang, ſich ſelbſt in Sicherheit zu bringen. „Ihre vier 
Geſchwiſter imn Alter von 8, 7 und 5 Jahren ſowie ein Baby 
von 5 Monaten verbrannten. Ein zweijähriges Kind, das 
ſich ebenfalls zufällig im Wagen aufhielt, erlitt ſo ſchwere 
Brandwunden, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. 


Feuer in einem Schloß bei Trient 


Rom. Das unter ſtaatlichem Denkma'sſchutz ſtehende alte 
Schloß von Caſtellamo im Lagarnia⸗Tal, nahe Trient, iſt durch 
Feuer ſchwer beſchädigt worden. Der Brand war nachts in 
einem im Schloß befindlichen Hewlager entſtanden. Den her⸗ 
beieilenden Dorfbewohnern und der Feuerwehr gelang es, den 
Brand auf den linken Flügel zu beſchränken, der eingeſtürzt 
iſt. Die wenigen Bilder und Gemälde, die vor dem Feuer be⸗ 
wahrt werden konnten, haben erheblich gelitten. 


Schneefall und Kälte in Frankreich 


Paris. In ganz Südoſtfrankreich ebenſo wie in den Pro⸗ 
vinzen der Pyrenäen herrſcht bittere Kälte. Aus den Vogeſen 
werden 20 Grad gemeldet. Der Schnee fällt ſeit 48 Stunden 
faſt ununterbrochen. Auch aus dem Jura werden ſeit Sonn⸗ 
abend dauernde Schneefälle gemeldet. Das Thermometer iſt 
bis auf 19 Grad unter Null gefallen. Grenoble gehört mit 
10 Grad Kälte noch zu den gemäßigten Gegenden. Das Mit⸗ 
telmeer wird augenblicklich von einem heftigen Sturm heim⸗ 
geſucht, der dem Schiffachrtsverkehr ſehr hinderlich iſt. Die Paſ⸗ 
ſagierdampfer aus Algier treffen mit 12⸗tündiger Verſpätung 
ein und die Ausreiſe nach den nordafrikaniſchen Häfen wurde 
in Anbetracht der Witterungsverhältniſſe verſchoben. 


Schiffsunfall auf der Elbe 


Hamburg. Der heftige und von ſtarken Böen begleitete 
Sturm hat auf der Elbe einen Schiffsunfall verurſacht, deſſen 
Einzelheiten noch nicht geklärt werden könnten. In der Nähe 
des Mühlenberger Loches unterhalb Finkenwerder am Südufer 
des Fahrwaſſers der Elbe ift ein von der Unterelbe kommender 
Motorſegler bei dem hohen Wellengang in Seenot geraten und 
untergegangen. Von der Beſatzung hat man nichts mehr ent⸗ 
deckt. Es bleibt die Möglichkeit, daß es ihr gelungen iſt, ſich 
mit dem Beiboot an Land zu retten. Jedoch befürchtet man, 
daß ſie infolge des Sturmes das Land nicht mehr erreichte und 
den Tod in den Wellen fand. 


22 Verletzte 

wegen eines hübſchen Mädchens 

Belgrad. Die „Politika“ berichtet aus Bosniſch⸗ 
Brod von einer Bauernſchlacht im Dorfe Liſchnjatza. 
Zwei Burſchen waren dort wegen eines hübſchen Mädchen in 
Streit geraten. Da keiner von beiden zurücktreten wollte, ver⸗ 
ſicherte ſich jeder der Mithilfe einer möglichſt großen Zahl 
von Bauernſöhnen. Als es zur Austragung des Kampfes 
kam, waren über 100 Burſchen mit Meſſern und Prügeln er⸗ 
ſchienen. Nach kurzer Zeit lagen 22 mehr oder minder 
Schwerverletzte auf dem Schlachtfeld. Das Mädchen, um das 


der Kampf geführt wurde, hatte mit großer Spannung dem 


Ausgang des Treffens zugeſehen. 


Kampf um die Todesſlrafe in Amerika 


Die amerikaniſche Preſſe kämpft ſeit einiger Zeit gegen 
die Vollziehung der Todesurteile auf dem elektrischen Stuhl. 
— 5 Vordergrund des Kampfes tehı der Gouverneur des 

taates New Vork, Rooſevelt, der ſich auf die Anſicht 
Ediſons beruft, die Tode 
ihm gegenüber ausgeſprochen hat. 


dieſer einige Wochen vor ſeinem 


Darnach ſoll Ediſon ge⸗ 


Der Haus fr 


ſagt haben: „Ich weiß, daß die Elektrizität zu einem großen 
Wohltäter der Menſchheit geworden iſt, jedoch das Bewußt⸗ 
ſein, daß meine 
zeugen um Menſchen zu töten, erfüllt 
Traurigkeit“. 
ungeheures Aufſehen hervor. 
letzten Willens des Verſtorbenen und rerlangt, daß durch 
die Abſchaffung des elektriſchen Stuhls 
Ediſons geehrt werde. 
kaniſchen Staaten eingeführt, in 23 verſieht das Töten der 
Henker, in 7 
urteilte in mit giftigen Gaſen erfüllten Kammern und vier 
Staaten haben die Todesitrafe abgeſchafft. 


ſche Nuntius Muſſolini die 


e und Nr. 3 


Erfindungen mißbraucht werden zu Werk⸗ 
mich mit tiefer 
Dieſe Worte des großen Erfinders riefen ein 
Man ſieht darin eine Art 


das Andenken 
Der elektriſche Stuhl it in 14 ameri⸗ 


Staaten erfolgt die Vollſtreckung der Todes⸗ 


Päpftlicher Orden für Muſſolini 
Kom. Am Sonnabend vormittag überreichte der Apoſtoli⸗ 
Inſignien des päpſtlichen Ordens 
vom Goldenen Sporn. Grandi und der italieniſche Botſchafter 
beim Heiligen Stuhl wurden mit dem Pius⸗Orden ausgezeichnet. 


Das neue amerikaniſche Luftſchiff 
„Akron“ 

Auf der amerilaniſchen Luftſchiffwerft Good Mear⸗Zeppelin 
wurde ein neues Luftſchiff gebaut, das durch ſeine Konftruition 
von dem bisherigen Brauch ſtark abweicht. Die bisher außer⸗ 
halb von Luftſchiffen befeſtigten Gondeln und Kabinen fallen 
weg, wodurch eine erhebliche Verbeſſerung der Fahreigenſchaften 
erzielt wird. Da ſtatt der leicht explodierenden Waſſerſtoffgas⸗ 
füllung das ungefährliche Helium als Traggas verwendet wurde, 
war es auch möglich, die Motoren im Innern anzuordnen. Von 
beſonderem Intereſſe iſt die große Flugzeughalle, die im Innern 
des Luftſchiffs eingebaut, die die Aufnahme von fünf bis ſieben 
Flugzeuge geſtattet. Beſondere Start- u. Landeeinrichlungen ermög⸗ 
lichen es, aus dem fahrenden Luftſchiff mit einem Flugzeug ab⸗ 
zufliegen und auch wieder zu landen. Die Außenhülle des Luft⸗ 
ſchiffes beſteht aus einem reißfeſten Baumwollſtoff, der mit 
einem Azetat⸗Zelluloſe⸗Material angeſtrichen iſt. Das mit 
Aluminiumpulver vermiſcht wurde, zur Abweiſung der Sonnen⸗ 
ſtrahlung. 


Bolſchafter Dawes 
will ſich ins Privatleben zurück ziehen 


Charles Gates Dawes, der Botſchafter der U. S. A. in London 

und Vater des Dawes⸗Plans, beabſichtigt mit Abſchluß der 

Abrüſtungskonferenz ſeinen Poſten niederzulegen und ſich als 

Präsident der Chicagoer Central⸗Republic⸗Bauk ins Privai⸗ 

leben zurückzuziehen. Angeblich ſoll Dawes die Abſicht haben, 
ſich als Präſidentſchaftskandidat aufſtellen zu laſſen. 


Wer wird Amerikas neuer Präſident? 


In Amerika beſchäftigt ſich die Oeffentlichkeit ſchon ſehr ſtark 

mit den Präſidentenwahlen, die in dieſem Jahre stattfinden 

müſſen. Die Parteien ſuchen nach Kandidaten, die ſie der 

Wählerſchaft präſentieren können. Als demokratiſcher Kandi⸗ 

dat hat ſich nun der Gouverneur von Maryland, Albert 

Richie, dem Publikum vorgeſtellt. Er iſt ein ſtarker Gegner 
des jetzigen Alkoholverbotes. 


Röntgenſtrahlen jlafi Fingerabdrücken 


Ein neues Identifizierungsverfahren, das von dem 
Waſhingtoner Arzt Poole ausgearbeitet worden iſt, benutzt 
ſtatt des Fingerabdruckes die Nöntgenphotographie der 
Naſenbogen. Wie in der „Chemiker⸗Zeitung“ berichtet wird, 
hat man durch ein großes Material von Bildern feſtgeſtellt, 
daß die Form der Naſenbogen niemals bei zwei Perſonen, 
ſelbſt nicht bei Zwillingen, genau übereinſtimmt. Dieſes 
Verfahren beſitzt auch den Vorzug, daß ſich die Form der Na⸗ 
ſenbogen während des ganzen Lebens nicht verändert und ſo 
ein zu irgendeiner Zeit aufgenommenes Röntgenbild der 
Naſenbogen ein dauerndes Mittel zur Identifizierung einer 
beſtimmten Perſon darſtellt. 


Die höchſten Schornſteine 


Europas hat das Elektrizitätswerk in Leipzig; er mißt 137% 
Meter, und ſeine Erbauung hat zwei Monate in Anſpruch 
genommen 


